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Das Flury-Haus wird sorgfältig renoviert
Das neuerdings denkmalgeschützteHaus imZentrum von Stans gehört derHöfli-Stiftung undwird nach der Sanierung als Galerie genutzt.

Martin Uebelhart

Es wird gearbeitet am Dorf-
platz 11 in Stans. Vor dem klei-
nen zweistöckigen Haus steht
einFörderband, über das Schutt
in eine Mulde befördert wird,
den ein Bauarbeiter in einer
Schubkarre aus dem Gebäude
bringt. ImErdgeschoss sind die
Arbeiter ebendabei, denBoden
zu erstellen.

Im oberen Stock sind eine
Schreinerin und ein Schreiner
mit Holzarbeiten beschäftigt.
Ende März wurde das 1874 er-
baute Haus vom Nidwaldner
Regierungsrat unter Denkmal-
schutz gestellt. Die Höfli-Stif-
tung als Eigentümerin hatte
dies beantragt. «Einerseits
möchtenwir dasHaus so erhal-
ten, wie es sich heute präsen-
tiert, anderseits ermöglicht uns
die Unterschutzstellung, Sub-
ventionen für die Renovation
zu erhalten», erläutert der Stif-
tungssekretär Paul BrundieBe-
weggründe.

Auf einem Baustellenrund-
gang weisen er und Stiftungs-
präsidentMarkusPortmannauf
ein paarBesonderheiten hin. So
sind etwa spezielle Tapeten
zumVorschein gekommen, die
erhalten werden sollen. «Viel
zu reden gab auch der Kachel-
ofen», weiss Paul Brun. Dieser
sei nicht mehr in Betrieb. Ir-
gendwann sei er auf Ölbetrieb
umgestellt worden. EinAktivie-
ren des Ofens wäre auch nach
der Sanierungmöglich.

Seit 1981 imBesitz
derHöfli-Stiftung
Erbaut hat das Haus ein Stein-
metz namens Peter Lisibach.
Ende des 19. Jahrhunderts hat

das Gebäude einen neuen Be-
sitzer: Eduard Flury. Er war
Telegrafist und lebte in dem
Hausmit seiner Familiemit ins-
gesamt acht Kindern. 1981
konnte die Stiftung das Haus
kaufen. Es liegt unmittelbar
neben der Rosenburg und dem
Chäslager, die ebenfalls im Be-
sitz der Stiftung sind. Zunächst
wurde das Flury-Haus als Per-
sonalwohnhausund später auch
als Materiallagerplatz für das
Restaurant Rosenburg genutzt.

Ende 2016 sucht die Stif-
tung Ideen für eine neue Nut-
zung des Gebäudes. «Gemäss
dem Stiftungszweck sollte die
NutzungderÖffentlichkeit die-
nen oder ein kulturelles Ange-
bot beinhalten», sagt Paul

Brun. Aus mehreren Interes-
sentinnen und Interessenten
wählte der Stiftungsrat denVor-

schlag der ProjektgruppeGale-
rie Stans. Mittlerweile als Ver-
ein organisiert soll die Galerie

im November ins Haus einzie-
hen können. «Wenn es keine
Verzögerungen gibt», wie Paul
Brunbetont.Das Projekt für die
Renovation hat die Architek-
tengemeinschaft Klaus Töngi/
EliaMalevez geplant.

Raumaufteilung im
Erdgeschoss angepasst
DieheutigeRaumaufteilung im
Haus soll erhalten bleiben.
«Einzig imErdgeschosswirddie
Aufteilung in Absprache mit
dem Denkmalschutz etwas an-
gepasst, damit einetwasgrösse-
rerAusstellungsraumzurVerfü-
gung steht.» Ansonsten werde
das Haus im heutigen Zustand
belassen.«Aberwennetwaska-
putt oder Holz verfault ist, wird
das natürlich ersetzt», hält Paul
Brun fest.

Wenn das Haus renoviert
sei, sehe es nicht viel anders aus
als zuvor. «Die Risse in den
Mauern werden nicht mehr zu
sehen sein und die Fensterlä-
den sind instand gestellt. Um
eine wärmetechnische Verbes-
serung zu erreichen, wird im
Erdgeschoss und im Dachge-
schoss eine Wärmedämmung
eingebaut», so Paul Brun wei-
ter. Das Flury-Haus wird künf-
tig an das Stanser Fernwärme-
Netz angeschlossen sein. «Im
Erdgeschoss gibt es eine Bo-
denheizung, oben bleiben die
Radiatoren.»

Rund eine halbe Million
Franken kostet die Renovation
des Gebäudes. Abzüglich der
Subventionenverbleiben fürdie
Stiftung rund 400000 Fran-
ken. «Um das zu finanzieren,
mussten wir uns auf die Suche
nach Geld machen», hält Stif-
tungspräsident Markus Port-

mann fest. Letztlich habe eine
grössere Zuwendung einer Ein-
zelpersondasVorhabenermög-
licht.DieStiftunghat indenver-
gangenen Jahrenauchschondas
Chäslager saniert. «Das war
schon ein rechter Brocken für
uns», sagt Portmann.Undauch
die Rosenburg müsse laufend
unterhaltenwerden.

Ambitioniertes
Galerie-Programm
Markus Portmann und Paul
Brun hoffen, dass mit der Gale-
rie einneuerTreffpunkt imZen-
trum von Stans entsteht. Das
sieht auchUrsSibler vomVerein
Galerie Stans so. «Es gibt in
Stans schon seit einigerZeit kei-
ne Galerie mehr», sagt er auf
Anfrage. «Dieses Manko hat
auch die Höfli-Stiftung erkannt
und wir möchten es beheben.»
Mit«wir»meint er eineGruppe
von sieben Leuten – die gleich-
zeitig auchdenVereinsvorstand
bildet – die die Galerie als Ge-
meinschaftswerkbetreibt. «Wir
sind alles Personen, die nicht
mehr im Erwerbsleben stehen,
aber ein grosses Potenzial und
viele Erfahrungen haben», er-
zählt der Kunstvermittler und
ehemalige Leiter desMuseums
Bruder Klaus in Sachseln.

DerVereinwolledieGalerie
ehrenamtlich betreiben, «aber
durchaus mit einem professio-
nellenAnspruch»,wieSiblerbe-
tont.Er stellt ein vielfältigesund
ambitioniertes Programm in
Aussicht. Definitiv los geht es
am 16. Januar des kommenden
Jahres. Dann findet in derGale-
rie Stans imFlury-Haus die ers-
te Vernissage statt. Urs Sibler:
«Und in demHaus wird wieder
Leben einkehren.»

Die Stiftung Höfli lässt das Flury-Haus renovieren. Bilder: Martin Uebelhart (Stans, 6. Juli 2021)

ImganzenHaus sindHandwerkerinnenundHandwerker anderArbeit.

Dätwyler will bei Ökomotoren mitmischen
DasUrner Unternehmenwill neueMaterialien entwickeln, die fürHybrid- und Elektrofahrzeuge benötigt werden.

Das Urner Unternehmen Dät-
wyler hat ein neuesProjekt, das
auf Hybrid- und Elektrofahr-
zeuge ausgerichtet ist. Wie es
in einer Medienmitteilung
schreibt, heisst die neue Ent-
wicklung Etemi. Dies steht für
«elektrisch und thermisch leit-
fähige und elektromagnetische
Interferenz abschirmende Ma-
terialien».

Hinter demkryptischen Be-
griff verbergen sich also Mate-
rialien,welcheauchElektrizität
und Wärme leiten können und
Störwellenabschirmen.«Unser
Etemi-Projekt ist die treibende
Kraft bei der Realisierung einer
völlig neuen Kategorie von
Werkstoffen», führt Produkt-
entwicklerin Luana Lettieri von
Dätwyler aus.

Kombinierte
Funktionalitätengefragt
Dätwyler will somit in einem
wachsendenMarktmitmischen.
DasZiel ist es, fürHersteller von
Hybrid- und batterieelektri-
schen Fahrzeugen alle system-
kritischenDichtungsteile anzu-
bieten. Als Beispiel nennt Dät-
wyler eine Dichtung in einem

Akkupack,diemitwärmeleiten-
demGummi hergestellt wurde.
Eine solche Dichtung kann
einem Akkupack strukturelle
Stabilität verleihen, Schutz vor
der Umgebung bieten und die

Wärmeübertragung des Akkus
unterstützen.

Das Wärmemanagement
einer Batterie für Elektrofahr-
zeuge könnte beispielsweise
zumTeil überdasDichtungsma-

terial gesteuert werden, das
gleichzeitig andereStrahlungen
abschirmt. Dadurch würden
Komponenten wie Sensoren
und Steuereinheiten vor
Umwelteinflüssen sowie elek-

tromagnetischen Störungen
geschützt.

Laut Dätwyler sind solche
kombinierte Funktionalitäten
gefragt, die es erlauben, auf be-
stimmteKomponentenwieetwa
metallischeLeiter zuverzichten.
Dadurch soll auchGewicht ein-
gespartwerdenkönnen.«Insge-
samtgeht es entsprechendnicht
nur darum, eine Dichtung mit
hoherLeistungsfähigkeit bereit-
zustellen, sondern dieser Dich-
tung auch die Eigenschaften
mitzugeben, die die vielen
zusätzlichenAnforderungen im
Bereich der Elektrifizierung
erfüllen», soDätwyler.

DätwylerwillExpertin
aufdiesemGebietwerden
Für Dätwyler bedeutet das viel
Aufwand für die Entwicklung.
Hausintern werden neue Mi-
schungenhergestellt undMate-
rialien neu analysiert und ge-
prüft. «Für viele Aufgaben im
Rahmen des Projekts musste
das Unternehmen neue
Lösungswege entwickeln»,
heisst es in der Medienmit-
teilung. «Zudem müssen die
neuen Materialien in diesem

Bereich strengere Vorgaben
erfüllen als je zuvor.»

Solche Entwicklungsprojek-
te würden meist auf akademi-
scher Ebene durchgeführt, und
zwar mit einem Fokus auf eine
einzelne Herausforderung, er-
klärtHediyehZahabi,Material-
entwicklungsmanager bei Dät-
wyler. Indem man die Ent-
wicklung nun innerhalb des
Unternehmens mache, könne
man eine breite Palette neuer
Materialien entwickeln, welche
dieHerausforderungenderMo-
bilität erfüllten. «Darüber hin-
aus profitieren wir auch von
unseren Stärken auf der indust-
riellen Seite, sodass wir sicher-
stellen können, dass diese Ma-
terialien schnell und effizient
vom Labor in die Grossserien-
produktion übernommen wer-
den können.»

Dätwyler will somit zur Ex-
pertin auf diesem Gebiet wer-
den, gleichzeitig aber auchwei-
terhin massgeschneiderte Lö-
sungen für die Kundschaft
finden, wie es in der Mitteilung
abschliessend heisst.

Florian Arnold

So könnte eine neuartige Dichtung in einem Akku aussehen. Visualisierung: PD


